
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 20 (1930)

Heft: 13

Artikel: Der Zürcher Idyllendichter Salomon Gessner

Autor: F.V.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-637000

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 19.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-637000
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


174 DIE BERNER WOCHE

lief) niemanb bie Freiheit nehmen, 31t ertlären, er fei nicht
fo eitel, fid) 3U pflegen unb ben mobernen Sd)önbeitsrummel
mad)c er erft reibt nicht mit. 3ugegeben, aus einer Wot»
wenbigteit, ben Körper frifcf) 3U halten, ift ein Böfer ©e»

fcBäftsbetrieb getnorben. ©s wimmelt non allen möglichen
Wîirturen unb 3ngrebien3ien (toobei mir 3ugehen, bah es

fehl' gute unb oielbewährte ©rèmes unb SBaffer babei
gibt!), bie mitunter fehr teuer unb barum für bie '2111=

gemeinheit faft unerfchwinglid) finb. 2Bir wollen einige fur3e
5Ratf<hIäge geben, roie man fiel) pflegen fann, ohne tief
in ben ©elbheutel greifen 3U müffen. Da ift 3uerjt bas
SBaffer. Das gewöhnliche Seitungswaffer genügt fchon für
manche Dinge, ein heihes Sab wirft oft 2Bunber, 3umal
abenbs oor bem Schlafengehen. 2tIIen, bie fchwer ein»

fchlafen ober überhaupt an Scf)laflofig!eit leiben, empfehle
id) biefes probate SRittel: uor bem Zubettgehen ein gan3
heifees Sab (36 bis 38 ©rab), aber nur fünf bis hödjftens
acht Wîinuten lang — bann fofort ins Sett. Die 2Bir=
fung ift erjtaunlid), ber Schlaf fommt fehr fdjnell. Das
heifee Sab hat einen 3weiten Vorteil: ermunternbe WSirfung
auf ben Sluttreislauf. Son ber heionberen unb wichtigen
Weinigungswirfung auf Soren unb Hautgefähe gan3 ab»

gegeben. 2Siel beffer als Seitungswaffer ift namentlich für
bie ©efichtspflege Wegenwaffer, bas man auf bem Salfon
ober auf bem Fenfterhrett in ©efähen leicht auffangen
fann. SRan Iäfet es burch ein bidjtes fieinentud) fliehen,
um oor ©ebraud) Sd)muh unb Unreinlichfeit 3U entfernen,
©rwärmtes Wegenwaffer ift eine oiel beffere ©efichtspflege
als Sßaffer unb Seife in ber fonft üblichen Wnwenbmtg
beim 2Bafd)en. Unb wenn man wirflid) fein Wegenwaffer
3ur Verfügung hat, fo benuhe man 3ur Hautpflege nur
warmes ober beihes SBaffer. Kalte Dufchen, falte Wh»

reibungen finb im Sommer wie im SBinter oon nicht 3U

unterfdjähenber 2Bid)tigteit. Sie regen bas Slut an unb
erfrifdfen ungemein.

3ur Haarwäfche nimmt man einen geringeü 3ufah 3um
SBaffer, für blonbes Haar hat fid) römifdje Mamille als
befonbers gut bewährt. 2Ran follte bem Kopf überhaupt
mehr Pflege angebeihen laffen; nichts heläftigt ben StRen»

fchen fo fehr wie innere unb äuhere Kopftrantheiten (Sd)up=
pen, flechten, Krahtounben, ftaubiger Haärhoben, Kopf»
fd)mer3en ufw.). SBenn man fid) immer wieber überlegt,
bah ber Kopf als Sib bes ©ebirns bes Wîenfchen empfinb»
famfter Körperteil ift, fo ntuh man fid) wunbern, wie wenig
man fid) barum fümmert. Den Hänben Iaht man 3. S.
oiel mehr Sflege angebeihen als bem Kopf. SOlit ad)t= ober
oier3ehntägiger Kopfwäfche ift es nicht getan. Seichte Wtaf»

lagen mit leichter Seträufelung alfoholhaltiger Subftansen
(Haarwaffer, Saprum ufw.) finb nicht nur angenehm, fon»
bern notwenbig. Wtan follte bas Haar unb bamit alfo ben

Kopf feben Whenb ein bis 3wei SWinuten mit einer harten
Sürfte (Drahtbürfte) nach allen Wichtungen maffieren, oon
porn nach hinten, pon hinten nad) porn, rechts bis linfs
unb umgefehrt.

©in billiges unb gutes ÏRittel 3ur ©efichtspflege ift
SRanbelfleie, bie man in warmem SBaffer Iöft unb einige
Wtinuten auf bie Haut legt. Wtiteffer, Sidel, unfd)öne Haut
oerfchwinben fehr fd)nell. Wud) 3ittonenfaft=Whwafd)ungen
finb 3U empfehlen. Für unfehöne, riffige, harte Fingernägel
finb Säber in 3itronenfaft am Slahe.

3um SBafdjen oerwenbe man ftets faubere Seifenlappen
unb weiche, oft gereinigte Sürften; aud) Kämme unb Haar»
bürften reinige man möglichft oft.

=»
9er 3ürd)er 3bqttettbid)ter

Salomon ©eßner.
3«nt 200. ©ehurtstage, 1. Wpril 1930.

Der 3ür<ber Salomon ©ehner war einft eine euro»
päifche Serühmtheit. Wicht nur in ber Sd)wei3 unb in

Deutfdjlanb fchähte man ihn, fonbern auch in Frantreid),
©nglanb unb Italien. Unfere 3eit urteilt mich»

tenter, geht ihï bod) bas Serftänbnis für bie fühlid)c
Sdsäferpoefie ab. Scrgeffen wir aber nicht, bah bie ©rohen
ber beutfdfen Dichtung ben tieinen 3ürd)er burdjaus gelten
liehen. Wteifter ©ottfrieb Keller, ber im „Sanboogt oon
©reifenfee" ©ehner ein liebenswürbiges Dentmal fehte,
nannte ©ehners 3bpllen tieine, ftiloolle Kunftwerte. Herber
rühmte: ,,3d) preife ihn allen Deutfchen an, oon ihm 2Beis=

heit im Slan, Schönheit in ber Wus3ierung, bie Ieidfteftc
Störte im Wusbrud unb bie fd)öne Wad)läffig!eit 3U lernen,
womit er bie Watur malt." Wn anbercr Stelle: ,,2Barum
ift ©ehner oon allen Wationen, bie ihn tennen lernten, mit
Siebe empfangen worben? ©r ift bei ber feinften Kunft
©infalt, Watur unb SBahrheit..." Seffing rühmte ihn,
ebenfo Wteifter ffioethe, ber feftftellte, bah ber 3ürd)er bas
Waturgefühl wefentlid) pertieft habe, mit Haller unb Kleift.
Friebrid) ber ©rohe nannte ©ehner mit ©bren. Diberot unb
Wouffeau hewunberten ihn. Wouffeau ahmte ihn im ,,Seoiten
oon ©phraim" nad). ©r empfiehlt im oierten Such bes

,,©mil" ©ehners „Dob Wbels" als ein be3aubcrnbes Sud),
als eine unerfd)öpflid)e Wahrung für Kinber. ©oethe tlagte
einmal, bah fo oiele Wachahmer ©ehners 3bpIlen=2Ranier
profanieren. Schiller lieh ©ehner aud) gelten, meinte aber,
er fei tein ©rlöfer, weil er uns bie Hoffnung auf ein4

beffere 3n!unft baburd) 3erftörte, bah er bas gute Wten»

fchentum an ben Wnfang ber Kultur unb nicht als ihr
3iel fehe. Wm 1. Wpril 1730 tarn ©ehner als Sohn bes

Sud)hänblers unb Watsmitgliebes ©onrab ©ehner in 3nrid)
auf bie SBelt. 3n ber Schule gehörte er burchaus nicht
3U ben guten Schülern unb würbe baher bem Sfarrer
Sögelin in Serg am 3rd)el 3ur ©r3iehung übergeben, ©r
war ein 3af)r lang in Serlin in ber Spenerfchen Suchhcmb»
lung, lief aber aus ber Sehre, weil fie ihm 3» ftreng unb
3U langweilig war, lieh fid) oon Hofmaler Hempel in
ber Wtaltunft unterrichten unb 00m Dichter Wamler -fet ber
Did)ttunft. Heimgefehrt trat er in bie oäterlidje Sud)»
hanblung, fchrieb ©ebichte, oon welchen Sobmer fagte: „Hu,
ja, fie finb ja artlid), aber — nu, ia — man hat ber?

gleidjen Sieber fchon 3U oiele!" 1753 erfchien „Die Wacht",
1754 „Daphnis", 1756 tarnen bie ,,3bpIIen" heraus, bie
©ehners SBeltruhm begrünbeten, 1758 ber „Dob Wbels",
1762 „Der erfte Schiffer", bie feinfte unb finnreiebfte Di^=
tung ©ehners, ferner bas Schäferfpiel „©oanber unb Wl=

eimna" unb bas rührfelige Drama „©raft". 1772 oer»

fiegte ber bichterifdje Strom mit einer Wusgabe oon neuen
Sbt)IIen. ©efjnerS „Fbtjßen" wiefen ber beutfehen Dichtfunft neue
WSege. ©ehner fanb fein Sorbilb in bem griechifcben Sbpllen»
bid)ter Dheofrit, ben er 3war nicht topierte. ©r lernte pon
ihm ben reinen Stil, bie ruhige Form, ©ehner liebt 2BaIb=

ränber, laufebige Slähdjen an einfamer Quelle, ftillc Süfche,
Sßiefen mit Slumen unb blauem Himmel, Wehrenfelber.
Dem gefträuhten fran3öfifd)en Stil bes Wofoto fehte er
bas 3mangIofe, Watürlid)e, Freie gegenüber. Der Dichter
fagte einmal: „Diefe 3bi)Ilen finb bie Früchte einiger meiner
üergnügteften Stunben, benn es ift eine ber angeneh'mften
Serfaffungen, in bie uns bie ©inbilbungsfraft unb_ ein

ftilles ©emüt fehen tonnen..." ©r fchwärmt: „D wie fd)ön
bift bu, Watur! Selig ift ber, beffen Seele, burd) leine
trüben ©ebanten oerfinftert, burd) feine Sorwürfe oerfolgt,
{eben ©inbrud beiner Schönheiten empfinbet. Selig, 0 feiig!
2Ber aus biefen unerfd)öpflid)en Quellen feine unfchulbigen
Sergnügen fchöpft; heto ift fein ©emüt wie ber fchönfte

Frühlingstag, fanft unb rein jebe feiner ©mpfinbungen,
wie bie 3ephire, bie mit Slumengerüchen ihn umfd)weben."

©ehner ftarh am 2. Wtär3 1788. ©r war nicht nur
Dichter, fonbern aud) ein Wteifter bes Stifts. Die Kupfer
3ur 3Iluftration feiner Sßerte ftad) er felber. F. V.

SBir berteeiien nodft auf bie @ebner-93ilber auf ber bierten Seite
unferer heutigen 58ilberfcj(nu ; leiber finb einige bnbon irrtümlich ber!et)rt
auf bie ®ructptatte übertragen werben.
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sich niemand die Freiheit nehmen, zu erklären, er sei nicht
so eitel, sich zu pflegen und den modernen Schönheitsrummel
mache er erst recht nicht mit. Zugegeben, aus einer Not-
wendigkeit, den Körper frisch zu halten, ist ein böser Ge-
schäftsbetrieb geworden. Es wimmelt von allen möglichen
Miàren und Ingredienzien (wobei wir zugeben, daß es

sehr gute und vielbewährte Crèmes und Wasser dabei
gibt!), die mitunter sehr teuer und darum für die All-
gemeinheit fast unerschwinglich sind. Wir wollen einige kurze
Ratschläge geben, wie man sich pflegen kann, ohne tief
in den Geldbeutel greifen zu müssen. Da ist zuerst das
Wasser. Das gewöhnliche Leitungswasser genügt schon für
manche Dinge, ein heißes Bad wirkt oft Wunder, zumal
abends vor dem Schlafengehen. Allen, die schwer ein-
schlafen oder überhaupt an Schlaflosigkeit leiden, empfehle
ich dieses probate Mittel: vor dem Zubettgehen ein ganz
heißes Bad (36 bis 38 Grad), aber nur fünf bis höchstens
acht Minuten lang — dann sofort ins Bett. Die Wir-
kung ist erstaunlich, der Schlaf kommt sehr schnell. Das
heiße Bad hat einen zweiten Vorteil: ermunternde Wirkung
auf den Blutkreislauf. Von der besonderen und wichtigen
Reinigungswirkung auf Poren und Hautgefäße ganz ab-
gesehen. Viel besser als Leitungswasser ist namentlich für
die Gesichtspflege Regenwasser, das man auf dem Balkon
oder auf dem Fensterbrett in Gefäßen leicht auffangen
kann. Man läßt es durch ein dichtes Leinentuch fließen,
um vor Gebrauch Schmutz und Unreinlichkeit zu entfernen.
Erwärmtes Regenwasser ist eine viel bessere Gesichtspflege
als Wasser und Seife in der sonst üblichen Anwendung
beim Waschen. Und wenn man wirklich kein Regenwasser
zur Verfügung hat. so benutze man zur Hautpflege nur
warmes oder heißes Wasser. Kalte Duschen, kalte Ab-
reibungen sind im Sommer wie im Winter von nicht zu
unterschätzender Wichtigkeit. Sie regen das Blut an und
erfrischen ungemein.

Zur Haarwäsche nimmt man einen geringeü Zusatz zum
Wasser, für blondes Haar hat sich römische Kamille als
besonders gut bewährt. Man sollte dem Kopf überhaupt
mehr Pflege angedeihen lassen: nichts belästigt den Men-
schen so sehr wie innere und äußere Kopfkrankheiten (Schup-
pen, Flechten, Kratzwunden, staubiger Haarboden, Kopf-
schmerzen usw.). Wenn man sich immer wieder überlegt,
daß der Kopf als Sitz des Gehirns des Menschen empfind-
samster Körperteil ist, so muß man sich wundern, wie wenig
man sich darum kümmert. Den Händen läßt man z. B.
viel mehr Pflege angedeihen als dem Kopf. Mit acht- oder
vierzehntägiger Kopfwäsche ist es nicht getan. Leichte Mas-
sagen mit leichter Beträufelung alkoholhaltiger Substanzen
(Haarwasser, Bayrum usw.) sind nicht nur angenehm, son-
dern notwendig. Man sollte das Haar und damit also den

Kopf jeden Abend ein bis zwei Minuten mit einer harten
Bürste (Drahtbürste) nach allen Richtungen massieren, von
vorn nach hinten, von hinten nach vorn, rechts bis links
und umgekehrt.

Ein billiges und gutes Mittel zur Gesichtspflege ist

Mandelkleie, die man in warmem Wasser löst und einige
Minuten auf die Haut legt. Mitesser, Pickel, unschöne Haut
verschwinden sehr schnell. Auch Zitronensaft-Abwaschungen
sind zu empfehlen. Für unschöne, rissige, harte Fingernägel
sind Bäder in Zitronensaft am Platze.

Zum Waschen verwende man stets saubere Seifenlappen
und weiche, oft gereinigte Bürsten: auch Kämme und Haar-
bürsten reinige man möglichst oft.
»»»— ^^»»»

Der Zürcher Idyllendichter
Salomon Geßner.

Zum 200. Geburtstage. 1. April 1S30.

Der Zürcher Salomon Geßner war einst eine euro-
päische Berühmtheit. Nicht nur in der Schweiz und in

Deutschland schätzte man ihn, sondern auch in Frankreich.
England und Italien. Unsere Zeit urteilt nüch-
terner, geht ihr doch das Verständnis für die süßliche
Schäferpoesie ab. Vergessen wir aber nicht, daß die Großen
der deutschen Dichtung den kleinen Zürcher durchaus gelten
ließen. Meister Gottfried Keller, der im „Landvogt von
Greifensee" Geßner ein liebenswürdiges Denkmal setzte,

nannte Geßners Idyllen kleine, stilvolle Kunstwerke. Herder
rühmte: „Ich preise ihn allen Deutschen an, von ihm Weis-
heit im Plan, Schönheit in der Auszierung, die leichteste
Stärke im Ausdruck und die schöne Nachlässigkeit zu lernen,
womit er die Natur malt." An anderer Stelle: „Warum
ist Geßner von allen Nationen, die ihn kennen lernten, mit
Liebe empfangen worden? Er ist bei der feinsten Kunst
Einfalt, Natur und Wahrheit..." Lessing rühmte ihn,
ebenso Meister Goethe, der feststellte, daß der Zürcher das
Naturgefühl wesentlich vertieft habe, mit Haller und Kleist.
Friedrich der Große nannte Geßner mit Ehren. Diderot und
Rousseau bewunderten ihn. Rousseau ahmte ihn im „Leviten
von Ephraim" nach. Er empfiehlt im vierten Buch des

„Emil" Geßners „Tod Abels" als ein bezauberndes Buch,
als eine unerschöpfliche Nahrung für Kinder. Goethe klagte
einmal, daß so viele Nachahmer Geßners Idyllen-Manier
profanieren. Schiller ließ Geßner auch gelten, meinte aber,
er sei kein Erlöser, weil er uns die Hoffnung auf ein-S

bessere Zukunft dadurch zerstörte, daß er das gute Men-
schentum an den Anfang der Kultur und nicht als ihr
Ziel setze. Am 1. April 1736 kam Geßner als Sohn des

Buchhändlers und Ratsmitgliedes Conrad Geßner in Zürich
auf die Welt. In der Schule gehörte er durchaus nicht

zu den guten Schülern und wurde daher dem Pfarrer
Vögelin in Berg am Jrchel zur Erziehung übergeben. Er
war ein Jahr lang in Berlin in der Spenerschen Buchhand-
lung, lief aber aus der Lehre, weil sie ihm zu streng und
zu langweilig war, ließ sich von Hofmaler Hempel in
der Malkunst unterrichten und vom Dichter Ramler in der
Dichtkunst. Heimgekehrt trat er in die väterliche Buch-
Handlung, schrieb Gedichte, von welchen Bodmer sagte: „Hu,
ja, sie sind ja artlich, aber — nu, ja — man hat der-
gleichen Lieder schon zu viele!" 1753 erschien „Die Nacht",
1754 „Daphnis", 1756 kamen die „Idyllen" heraus, die
Geßners Weltruhm begründeten, 1758 der „Tod Abels",
1762 „Der erste Schiffer", die feinste und sinnreichste Dich-
tung Geßners, ferner das Schäferspiel „Evander und AI-
cimna" und das rührselige Drama „Erast". 1772 ver-
siegte der dichterische Strom mit einer Ausgabe von neuen
Idyllen. Geßners „Idyllen" miesen der deutschen Dichtkunst neue
Wege. Geßner fand sein Vorbild in dem griechischen Idyllen-
dichter Theokrit, den er zwar nicht kopierte. Er lernte von
ihm den reinen Stil, die ruhige Form. Geßner liebt Wald-
ränder, lauschige Plätzchen an einsamer Quelle, stille Büsche,

Wiesen mit Blumen und blauem Himmel, Aehrenfelder.
Dem gesträußten französischen Stil des Rokoko setzte er
das Zwanglose, Natürliche, Freie gegenüber. Der Dichter
sagte einmal: „Diese Idyllen sind die Früchte einiger meiner
vergnügtesten Stunden, denn es ist eine der angenehmsten
Verfassungen, in die uns die Einbildungskraft und ein

stilles Gemüt setzen können..." Er schwärmt: „O wie schön

bist du, Natur! Selig ist der, dessen Seele, durch keine

trüben Gedanken verfinstert, durch keine Vorwürfe verfolgt,
jeden Eindruck deiner Schönheiten empfindet. Selig, o selig!
Wer aus diesen unerschöpflichen Quellen seine unschuldigen
Vergnügen schöpft: heiter ist sein Gemüt wie der schönste

Frühlingstag, sanft und rein jede seiner Empfindungen,
wie die Zephire, die mit Blumengerüchen ihn umschweben."

Geßner starb am 2. März 1738. Er war nicht nur
Dichter, sondern auch ein Meister des Stifts. Die Kupfer
zur Illustration seiner Werke stach er selber. Q V.

Wir verweisen noch auf die Geßner-Bilder auf der vierten Seite
unserer heutigen Bilderschau; leider sind einige davon irrtümlich verkehrt
auf die Druckplatte übertragen worden.
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